Wiſſenſchaftliche Nachrichten. 


Nipon o dei itsi ran, ou Annales des empereurs du Ja- 
pon, traduites par M. Isaac Titsingü. avec Paide 
des interprétes du comptoir hollandais à Nangasaki. 
Ouvrage revu et corrige sur P'original japonais-chinois, 
1 7 0 agne 1 notes et precede d'un Sk de 
"histoire mythologique du Japon, par J. Klaproth. 

15 ann kondıes on 40 5 \ p 

as Japaniſche Inſelreich, im äußerfien Oſten der alten Welt 
belegen und durch ſlemiſche und ungaſtliche Meere vom Aſiatiſchen 
Kontinent getrennt, war in den alteſten Zeiten nur feinen Nachbarn, 
den Chineſen, bekannt, deren Civiliſation, Sitten und Gebraͤuche 
er größtentheils angenommen hatte. Erſt zur Zeit der Mongolen⸗ 
Herrſchaft, in der letzten Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts, und 
durch die ungluͤcklichen Expeditionen Chubilai chan’s gegen Japan, 
erhielten die Weſt⸗ Aſtaten und mit ihnen die Europaer einige Kunde 
von der Exiſtenz dieſes Reiches, das Mares Polo Zi pan gu und 
fein Zeitgenoſſe, der Perſiſche Gefchichtsfchreiver Raſchid⸗ eddin, 
Dſhemen ku nennen. Beide Namen find Verſtummelungen des 
Chineſiſchen Ausdrucks Shy pen kue, der Reich des Sonnen⸗ 
Urſprungs bedeutet. „In Suͤdweſten“, ſagt Rafchid = eddin, 
„bat der Kaan (d. i. der Großchan der in China herr⸗ 
ſchenden Mongolen) keinen Krieg zu führen, weil alle nach 
dieſer Seite zu belegene Länder zu feinem Reiche gehbren. 
Doch muß man eins derſelden ausnehmen; es iſt eine große 
Inſel in der Nachbarſchaft der Geſtade der Df churdſche 
(der Vorfahren der jetzigen Mandſchu) und der von Koli (Kaoll 
oder Korea). Sie liegt mitten im Oceane, und führt den Namen 
Diſchemen ku. Ihr umfang beläuft ſich faſt auf 400 Paraſan⸗ 
gen. Es giebt dort viele Städte und Dörfer. Ibr König iſt un⸗ 


abhängig und feit langer Zeit in fortwährendem Kriege (mit dem 
Kaan). Die Bewohner des Landes find von kleiner Glathr, haben \ 
kurze Hälfe und dicke Bauche. Es giebt viel Bergwerke daſelbſt.“ 

Diefes war die einzige Notiz über Japan, welche dem muhammeda⸗ 


niſchen Aſien zu Theil ward. Der berühmte Arabiſche Geograph 
Abulfida ſpricht ebenfalls beiläufig von dieſem Lande, 195 er, desen 
Namen noch mehr als Raſchid⸗ eddin verunſtaltend, Dſchemkut 
nennt. Er bemerkt dabei, daß zu feiner Zeit die Perſer Oſchema⸗ 
kut ſchrieben. In feiner Fal Tafel, die China in ſich be⸗ 


greift, ſagt er, es läge am dftlichen Ende der Welt, fo wie die Be⸗ a 


glückten Inſeln im dußerfien Weiten derſelben lägen. Er etz 


es unter dem Aequator ſelbſt, und giebt ihm aus dieſer Urſache fi ö 


geographiſche Breite. Marco Polo widmet in feiner fo intereſſan⸗ 


ten und merkwuͤrdigen Reiſebeſchreibung zwei ganze Kapit I 8 
d dem c lichen eejuge,melchen die Mon. 5 


Reiche Zi pan gu un 


golen dorthin unternommen. Seit ſeiner Zeit blieb Japan den Eu⸗ 


ropdern fernerhin ganz unbekannt, bis es die Portugiefen im Jahre 


1543 durch einen Zufall entdeckten, ſehr bald dort feſten Fuß faßten, 


große Handels⸗ Verbindungen anknüpften und die katholiſche Reli⸗ 


ion daſelbſt ausbreiteten, die auch viele Anhaͤnger fand. Aber das 
ſtolze und zweideutige n der Portugieſen und ihrer Miſſio⸗ 
naire verurſachte bald ihren Sturz und den der Religion, welche fie 
nach Japan verpflanzt hatten. Sie nebſt allen übrigen Europäern 
wurden in der erſten Haͤlfte des 1 Jahrhunderts aus dem 
Lande vertrieben, und nur ihren damaligen Feinden, den Hollaͤndern, 
ein ſehr beſchraͤnkter Handel in Nangaſaki verſtattet. 
Das Sicherſte, mas wir uͤber Japan wiſſen, verdanken wir alſo 


den Hollaͤndern, oder vielmehr einem Deutſchen und einem Schwe⸗ 


diſchen Arzte, die, in Hollaͤndiſchen Dienſten ſtehend, dieſes Land be⸗ 
ſucht und erforſcht haben. Der Deutſche, Kämpfer, hat uns un⸗ 
ſtreitig die beſten und authentiſchſten Nachrichten über Japan gege⸗ 
ben, die theils auf eigene Beobachtungen gegründet, größtentheils 
aber auch aus einheimiſchen Quellen gezogen ſind Der Schwede, 
Thunberg, war mehr Botaniker, und ſein Werk enthaͤlt vielmehr 
Betrachtungen uͤber Japan und ſeine Bewohner, als in Original⸗ 
werken eſchöpfte und um ſo ſicherere Daten. N) 

Bald nach Thunberg's Zeit langte H. Iſaak Titſingh, als 
Oberhaupt des n e Handels, in Nangaſaki an. Dieſer 
elfrige Mann, dem es leider zu ſehr an gelehrter Bildung fehlte, 
ſuchte jedoch, ſo viel an ihm war, ſeinen Aufenthalt in Japan fuͤr 
die Wiſſenſchaften nuͤtzlich zu machen. Er legte nicht nur Samm⸗ 
lungen aller Art an, ſondern bediente ſich auch der Dollmetſcher ſei⸗ 
ner Faktorey, um ſich von ihnen mehrere Japaniſch⸗Chineſiſche Werke 
uͤberſetzen zu laſſen. Unter dieſen befand ſich auch das Nipon o dai 
itsi ran, eine kurze Geſchichte der Dairt oder Japaniſchen Erb⸗Kat⸗ 
ſer, vom Urſprunge der Monarchie bis auf das Jahr 1611 unſerer 
Zeitrechnung. Da Titſingh weder gruͤndlich Japaniſch noch Chine⸗ 
ſiſch verſtand, fo ward ihm der Tegt 17 5 Werks mündlich von den 
Interpreten Po ſio koſak, Nari baſt zenbt und Nari bayaſi 
ziubi voruͤberſetzt und er brachte dieſe Hollaͤndiſche Ueberſetzung 
117 8 u Papiere. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß eine auf 

ieſe Welfe gemachte Arbeit weder ſehr richtig noch ſehr vollſtaͤndig 
ſeyn konnte. Dazu kommt noch, daß die Dollmetſcher der Hol⸗ 
laͤndiſchen Faktorei keine Gelehrten waren, und aijo eine 
Menge von Dingen nicht kennen konnten, von denen in der 
Geſchichte von Japan die Rede iſt. 
die Freibeit, viele Stellen wegzulaſſen, die ihnen nicht klar waren, 
und eine noch größere Menge von Details zu unterdrücken, welche 
von keinem beſonderen Intereſſe für Fremde ſeyn konnten, weil fie 
nur auf die innere Verwaltung ibres Vaterlandes Bezug hatten. 
Obgleich die letzteren dieſer Auslaſſungen wohl zu entſchuldigen find, 
ſo war es doch noͤthig, um die Annalen von Japan in Europa in 
einer n Form erſcheinen zu laſſen, dieſe Ueberſetzung der Tit⸗ 
ſingbſchen Dollmetſcher vom W bis zu Ende mit dem Japa⸗ 
niſch⸗Chineſiſchen ee zu vergleichen, ihre Fehler zu verheſſern, 
und die wichtigſten Lücken in derſelben auszufüllen. Als daher die 
Engliſche Comité für die Ueberſetzung Orientaliſcher Werke den 
Entſchluß faßte, Titſingh's Werk herauszugeben, fo wendete fie ſich 
an einen tiefen Kenner der Aſiatiſchen Literatur, Hrn. Prof. Klap⸗ 
roth in Paris, der das Original des Nipon o daf itsi ran beſitzt, 
und beauftragte ihn, mit demſelben die Ueberſetzung durchzugehen, 
ſie zu e und mit erklaͤrenden Anmerkungen zu beglei⸗ 
ten. Dieſe Arbeit liegt jetzt, in einem Quartbande von 500 Seiten, 
vollendet vor uns, und ſcheint uns eines der wichtigſten Werke zu 
ſeyn, welche die Engliſche Comité ſeit ihrer Entſtehung durch den 
Druck bekannt gemacht hat. Es wird vorbereitend in einem hohen 
Grade das Intereſſe vermehren, welches die trefflichen und vielum⸗ 
faſſenden Acbeiten des Herrn Dr. von Stiebold von neuem an 
Japan knupfen. N 
Die Geſchichte Japan's zerfallt in zwei große Abtheilungen. 
Die erſte derſelben enthalt die Cosmogonie und die mythologiſchen 
Sagen des Volkes, die ſich durch ihre Sonderbarkeit vor allen an⸗ 
deren Aſiatiſchen auszeichnen. Dieſer Theil iſt nicht im Nipon o 
dai itsi ran begriffen, und 1 Klaproth hat ihn, aus anderen Origi⸗ 
nal⸗Quellen gezogen, dem Werke vorangeſchickt. Die zweite Abthel⸗ 
lung der Japaniſchen Geſchichte enthaͤlt die Erzählung der wirkli⸗ 
chen Begebenheiten, und fängt mit der Thronbeſteigußg des erſten 
Dairi oder Erb⸗Kaiſers Sin mu, im Jahre 660 vor Chr. Geb. an. 
Die Fabel⸗Geſchichte Japan's giebt dagegen dieſem Reiche eine un⸗ 
ermeßliche Dauer; nach 9 regierte die erſte Dynaſtie der Götter 
hundert tauſende von Millionen Jahre, und ſie ſetzt den Anfang der 
zweiten 836,702 Jahre vor unferee Zeitrechnung. Der letzte Ab⸗ 
koͤmmling der dritten Dynaſtte it Sin mu, der eigentliche Stifter 
des jetzt beſtehenden Japaniſchen Reiches. In Kin ſiu, der weſt⸗ 
lichſten der drei graben Inſeln von Japan, geboren, ruͤſtete er dort eine 
a Flotte aus, mit der er nach Oſten ſegelte und den a ſuͤdlichen 


1 deutet alles dahin, und Hr. Prof. Klaproth erhebt es durch 


verſchiedene Gruͤnde faſt z 


wahrſcheinlicher. 


ach C 


der Krieger von Japan erhalten hatte, baͤndigte die Hebis oder 
Ureinwohner des oͤſtiichen Theiles ber großen Infel Nipon, dehnte 


rauen von der Thronfolge nicht ausgeſch Wen ſind, ſo ſehen wir 


als 15ten Dairt, Sin gu kwo gu, die Wittwe ihres Vorgaͤngers 


regieren. Sie iſt es, welche, in eigener Perſon, die erſten auswaͤr⸗ 


Sie nahmen ſich alſo 


iſtu, zu a a- no nieder⸗ 


8 ts, ausgraͤbt. Durch dieſe 
1 828 Japan und ver⸗ 


‚Eigen Eroberungen machte, Korea unterwarf, und die Könige dieſes 
Landes zwang, ſich für ewige Zeiten zu Vaſſallen von Japan zu er⸗ 
klären. Unter ihrem Nachfolger O fin ten o verbreitete ſich Chi⸗ 
neeſiſche Schreibkunſt und Literatur im Lande, fo wie auch die Kunſt 
zu weben und zu ſticken. Zu derſelben Zeit (von 270 bis 312 nach 
Che.) ließen ſich auch die Nachkommen der Chineſiſchen Dynaſtieen 

Thſin und Han in Japan nleder. Dr \ 

In der Mitte des ſechſten Jahrhunderts breitete ſich die, aus 
Korea gekommene, Buddha⸗Religion in Japan aus, und gewann, 
trotz der erſten harten Verfolgungen, eine große Menge von 
Anhaͤngern. Beſonders ward ſie durch den Kaiſerl. Prinzen Mu⸗ 
maya do⸗no oſi, gegen Ende deſſelben Jahrhunderts gehoben, 

der ihr eine 1 00 Menge von Tempeln errichtete. Unter dem 37ſten 
Dart Kotok (von 045 bis 654) trat der berühmte Kamatar; 
das Amt eines Reichsverweſers, das er ſpaͤter noch lange verwaltete, 
an. Er war es, der die noch jetzt beſtehende Rang⸗ Ordnung am 
Hofe und die Verwaltung des Reiches durch acht, Miniſterien ein⸗ 

fluͤhrte, und uͤberhaupt eine große Menge nuͤtzlicher Einrichtungen 
machte, ſo daß ſein Name noch jetzt von den Japanern mit der 

"größten Ehrfurcht genannt wird, und er ſelbſt unter die Schutzgoͤt⸗ 

ker des Reiches verſetzt worden iſt. In der Mitte des ſiebenten 

Jahrhunderts unternahmen die Japaner einen Kriegeszug gegen das 

jetzige Land der Mandſchu und unterwarfen ſich die Inſel Jeſo 

N eee ihre blutigen und langwierigen Kriege in Korea 

\ en die oft einen ungluͤcklichen Ausgang für ihre Armeen 

hatten. 

Nachdem ſich die Mongolen ganz China unterworfen hatten, 
ſchickten fie im Jahre 1268 einen Geſandten nach Japan, um den 
Kaifer dieſes Landes aufzufordern, ſich für ihren Vaſallen zu erklä⸗ 
ren. Da das Schreiben, welches er mitbrachte, in hoͤchſt beleidigen⸗ 
den Ausdruͤcken de war, ſo gab man keine Antwort auf das⸗ 
ſelbe. Ein anderer Mongoliſcher Geſandter, der 1275 nach Japan 
kam, ward ebenfalls nicht angenommen und 1280 hingerichtet, weil 
man Kunde von einer großen Expedition erhalten hatte, die Chubi⸗ 
Lat chan nach Japan ſchicken wollte. Sie beſtand aus mehr als hun⸗ 
derttaufend Mann und ward auf einer zahlreichen Flotte eingeſchifft, 
die im Sommer des folgenden Jahres bei der Inſel Firando an⸗ 
langte. Sie ward aber bald darauf von einem ſehr heftigen Sturm 
überfallen, der die mehrſten Schiffe ins Meer verſenkte, oder doch 
außerordentlich beſchaͤdigte. Ein Theil derſelben rettete ſich durch 
die Flucht, aber nie hat man etwas über ſein ferneres Schickſal er⸗ 
fahren. Die hunderttauſend Mann Truppen waren jedoch bereits 
auf der Infel Go rio fan gelandet, und irrten dort drei Tage lang 
ohne Lebensmittel herum. Sie wurden bald von der Japaniſchen 
Armee eingeſchloſſen und angegriffen. Der Kampf war hartnaͤckig, en⸗ 
dete jedoch mit der gaͤnzlichen Niederlage der Mongolen, von denen 
30,000 Mann zu Gefangenen, und ſpaͤter niedergemacht wurden. 
Nur drei Perſonen wurden verſchont und nach China geſendet, um 
dort Bericht über ihre Niederlage abzuſtatten. Die Zerſtoͤrung einer 
ſo maͤchtigen Flotte durch den Sturm ward als ein auffallender 
Beweis des Schutzes, den die Götter von Japan dem Lande hatten 
angedeihen laſſen, angeſehen beſonders legte man dieſe Begebenheit 
der Macht des Gottes der Winde bet, in deſſen Tempel zu Iſe man 
unzaͤhlbare Opfer brachte, weil er das Reich von fremder Herrſchaft 
gerettet hatte. | 
Vom ſiebenten bis zum zwoͤlften Jahrhunderte war Japan häufig 
der Schauplatz von langwierigen Bürgerkriegen durch welche das 
Anſehen der Dairt immer mehr und mehr ſank, wozu noch deſon⸗ 
ders die unumſchränkte Macht beitrug, welche ſich die Guͤnſtlinge 
bieſer Fürſten anmaßten. Ein Haußtſchlag traf das Anſehen der 
Kaffer, im Jahre 1180, als Kiyomori ſich der Perſon des Dairi 
Gofiro kawa, der hatte abdanken müfen, bemachtigte und ihn 
in ſtrenger Haft hielt, In ſeiner Verzweiflung ſchickte dieſer un⸗ 
gluͤckliche Fuͤrſt eine Botſchaft an den beruͤhmten Feldherrn Yori 
tomo, und bat ihn, zu ſeiner Hülfe herbetzueilen. York tome brachte 
auch bald eine beträchtliche Armee zuſammen, mit der er bei jeder 
Gelegenbeit die Truppen des Hauſes Feike, deſſen Chef Kiyo mor! 
war, ſchlug. Kiyo mori ſtarb im folgenden Jahre und ließ ſeine 
Angelegenheiten in den Händen feines Sohnes Mune mori, der 
ihm jedoch bei weitem nicht an Geiſt und an Faͤhigkeiten beikam 
und unter deſſen Leitung Alles ſehr ſchlecht ging. Er ward auch 
bald von Yori tomo ganzlich geſchlagen; worauf dieſer den Dair 
wieder auf den Thron ſetzte, der ihn zum Seogun oder Krongroß⸗ 
feldherrn ernannte und die ganze Kaiſerliche Macht in ſeine Haͤnde 
legte. Seitdem verloren die Dari von Jahr zu Jahr mehr von 
ihrem Einfluſſe. Die Wuͤrde der Krongroßfeldherren ward in den 

Familien, deren Mitglieder ie nach und nach bekleideten, erblich. 

en letzten Schlag erhielt jedoch das Anſehen der Dairi zu Anfang 

des febzehnten Jahrhunderts durch He yaſſu oder G ongin ßama, 
dem erden Sedgun aus der Familie derſelben, die noch jetzt die 
Verwaltung des Reiches, mit faſt unumſchränkter Gewalt, ausübt. 
Die Scogun ſind, obgleich nicht dem Namen nach, jedoch in der 
That die wahren Kaiſer von Japan. Ste unterhalten die Datei 
und deren Hof auf ihre Koften; aber die Beſoldungen der unteren 
Klaſſen der Kaiſerlichen Diener find fo geringe, daß dieſelben ge⸗ 
wöhnlich gendthigt find, ihr Leben durch Handarbeiten, die fie machen 
und verkaufen, zu friſten. Das iſt das Loos einer Dynaſtic, die ih⸗ 
ren Urſprung von den Gbttern herleitet und den Japaniſchen Thron 
ſeit fünfundzwanzig Jahrhunderten inne hat. 15 
Wir haben bereits bemerkt, daß das Nipon o dai itsi ran nur 
bis auf das Jahr 1611 geht. Der gelehrte Herausgeber, Herr Pro⸗ 
feſſor Klaproth, deſſen Arbeiten ſtit zwanzig Jahren ein ſo großes 
Licht uber die Geographie, die Geſchſchte und den ganzen Kultur⸗ 


Zuſtand von Nord⸗ und Inner⸗Aſten verbreitet haben, hat die chro⸗ N 


nologiſche Folge der Dairt bis auf die neueſten Zeiten fortgefuͤhrt, 
und das Werk mit fo vielen ſchaͤtzbaren Beitragen und Noten aus⸗ 
geſtattet, daß min es fa für eine eigene Arbeit deſſelben anfeben 
kann, eine Arbeit, die uns Titſingh's Verdienſt ſehr in den Hinter⸗ 
grund zu ſtellen ſcheint. R. 


Meteorologiſche Beobachtung. 
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bis zu der Eroͤrterung der von 


rüfene Debatte Über das Syſtem der Regierung nicht 


ihnen vorgelegten Geſetz⸗ 


Entwürfe verſchoben werden koͤnne. Ich bin ſeitdem in dieſer 


meiner Meinung noch beſtaͤrkt worden und glaube, daß jene 
Debatte vorweg erledigt werden muͤſſe. 


Es haben ſich ſeltſame 
Dinge zugetragen. Der ehrenwerthe Marſchall Gérard iſt we⸗ 
gen der Amneſtie⸗Frage ausgeſchieden; das Miniſterium iſt zwei⸗ 
mal verändert worden; es iſt von Wichtigkeit, daß die Kammer 
die Gründe dieſes Verfahrens kenne. Ich verlange daher, daß 
ein Tag feſtgeſetzt werde, wo die Miniſter ſich offen ausſpre⸗ 
chen.“ Mehrere Mitglieder der Centra riefen hier, dies koͤnne 
ſofort geſchehen. Der General Bugeaud meinte, daß es 


I ganz falſch ſey, wenn man behaupte, daß die letzte Adreſſe 
feindſelig für (das haupte, daß 55 fi 


f Miniſterium fen; er ſeinerſeits habe 
in derſelben vielmehr ſehr viel Ruͤhmliches fuͤr die Miniſter 
erblickt; indeſſen verlange er, daß die Kammer ſich offer 
erkläre, ob fie durch jenes Aktenſtuͤck das Syſtem der Regierung 
habe tadein wollen. Dieſe ungebraͤuchliche Herausforderung er 
regte einiges Gelaͤchter in den Reihen der Oppoſition. Her 
Thiers ſagte, daß er und ſeine Kollegen bereit waͤren, alle Auf 
ſchluͤſſe zu geben, die man nur immer von ihnen verlange 
mochte, daß es indeſſen wuͤnſchenswerth ſeyn duͤrfte, hiermit | 


lange zu warten, bis die Kammer vollzaͤhlig ſey; gegenwart 


befanden ſich aber hoͤchſtens 200 Deputirte im Saale, weshal 
er vorſchlage, jene Debatte bis zum naͤchſten Montage zu ve 
tagen. Mehrere Deputirte erklaͤrten ſich hiermit einverſtande 
Herr Paſſy aber, einer der letzten Miniſter, die drei Tage a 
Ruder waren, bemerkte, daß fein Deputirten⸗Mandat am naͤchſt. 
Sonnabend ablaufe, weshalb er wuͤnſchen müffe, daß die gedachte E 
oͤrterung ſchon am folgenden Tage ſtattfinde. Herr Etienne hir 
eine ſolche Eroͤrterung zwar für völlig uͤberfluͤſſig, indem das Syſte 


der Regierung ſchon durch die Adreſſe hinlaͤnglich gebrandmaı 


worden ſey. Wenn es indeſſen, fuͤgte er hinzu, dem Gene 
Bugeaud jo ſehr um ein Supplement zur Adreſſe zu thun fi 
fo habe er ſeinerſeits gar nichts dagegen, daß ihm ſolches ben 
ligt werde. Auf die wiederholte Forderung des Herrn Thier 
daß die Debatte erſt am Montage ſtattfinde, wurde darauf ke 
weitere Ruͤckſicht genommen, vielmehr nach dem Antrage d 
Praͤſidenten in dem Intereſſe des Herrn Paſſy ſchon ! 
nächſte Freitag hierzu feſtgeſetzt. „Ich benutze dieſe Geleg⸗ 
heit“, fügte Herr Dupin hinzu, „um meine Verwundern 
darüber zu erkennen zu geben, daß in einem fo wichtigen Y 


